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Vierzehntes Kapitel .

Bewilligung einer Tuͤrkenſteuer von Seite des

Reiches . Wiederaufleben des juͤlichiſchen
Succeſſionsſtreits . Vergebliche Vor⸗

ſchlaͤge und Unterhandlungen von ver⸗

ſchiedenen Seiten her . Tod des Kai⸗

ſers Karl VI .

Eʒ gehöret wirklich unter die auſſerordentliche Faͤl⸗
le , worüber man ſich verwundern muß , daß das

deutſche Reich in dieſen Tuͤkenkrieg nicht verwikelt

wurde . Der Kaiſer , der freilich allem Anſehen nach

ſelbſt faͤhlte, wie wenig er Urſache habe , daran Thell

zu nehmen , begnuͤgte ſich damit , die Kurfuͤrſten ,

Fuͤrſten und Staͤnde in einem Commiſionsdecret bom

21ſten Julius 1737 aufzufordern , „ daß ſie aus an⸗

gebohrnem . Eifer zur Ehre Gottes , Liebe

zur Chriſtenheit , Ruhm und Sicherheit

des Vaterlandes nach vormaligem rühmlichſten

Beiſpiele , ſich zu einer ergiebigen und baldi⸗

gen Huͤlfe und Steuer durch einen allge⸗
meinen bündigen Reichsſchluß nicht nur

bald freimuͤthig erklaͤren, ſondern auch jeder dieſelbe
in das Werk zu ſezen ſich treulich angelegen ſeyn laſ⸗

ſen moͤchte ; “ indem es , wie der Kaiſer zur Ent⸗

ſchuldigung dieſes Krieges , und um den Staͤnden zu⸗

gleich
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gleich einen Beweggrund zur Erfuͤllung ſeines Ver⸗

langens an die Hand zu geben , verſicherte , „ Ihrer

Kaiſerl . Maͤjeſtaͤt nebſt der getreuen Erfuͤllung ihrer
bundesmaͤßigen Obllegenheiten ( gegen Rußland )
hierunter um ein mehreres nicht zu thun ſey , als die

dem deutſchen Reiche zur Vormauer die⸗

6
nenden Laͤnder , ja Ihre zum Theil einer großen

00 Gefahr noch ausgeſezte deutſche Erbländer , ge⸗

gen den ſein widriges Vorhaben mehr als zuviel an

den Tag legenden Erbfeind des chriſtlichen Namens ,

᷑l hinlaͤnglicher zu bewahren ; folglich ihm bei dem un⸗

̃ da ablaͤßig hegenden Verlangen , zu ſchaden , die Mittel ,

willt wodurch er ſchaden koͤnnte, zu benehmen “ YV) .

0 Dieſes Commiſſionsdecret kam am 26ſten Ju⸗
l lius in der Reichsverſammlung zur Dictatur ; aber

fuſlen beinahe vier Monate verſtrichen bis uͤber deſſelben
1l ben

Inhalt ein Reichsgutachten zu Stand kam . Daſ⸗
aub ſelbe war vom 23 . December 1737 , und fiel dahin

Lib aus , daß dem Kaiſer eine freiwillige Beiſteuer von

abil 50 Römermonaten bewilliget wurde , damit „ er dem

litin barbariſchen Feinde mit deſto groͤßerer Macht entge⸗
ball⸗ gen gehen , und unter gehofftem göttlichen Beiſtande
alll denſelben in ſolche Graͤnzen zurüͤktreiben köͤnne, daß

101 die geſammte Chriſtenhelt vor deſſen felndlicher Ueber⸗

nil ziehung und Grauſamkeit künftig in mehrere Sicher⸗

68 heit geſezt , und der Ruheſtand um ſo dauerhafter

z
0 bel⸗

0 , vr ) Faber , Th . LXX . S . 655 .
10
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beibehalten werden moͤge Xx ) . “ Mit der wirklichen

Auszahlung der verſprochenen Summe zoͤgerten aber

viele Reichsſtäͤnde ſo ſehr , daß der Kaiſer ſich gend⸗

thiget fand , ſie aufs Neue daran zu erinnern ; ein

Umſtand , der ſich leicht vorher ſehen ließ . Wenn

die Langſamkeit ſchon an und fuͤr ſich zu den Haupt⸗

gebrechen in der Reichsverfaſſung gehoͤrte, ſo iſt es

um ſo weniger auffallend , daß die Reichsſtaͤnde auch

dießmal nicht von ihret Gewohnheit abwichen , in⸗

dem ſich niemand gern uͤbereilet , wenn es darum zu

thun iſt , daß er ſeinen Beutel , und noch dazu in ei⸗

ner ihm fremdſcheinenden Sache , oͤffnen ſollte . Zum

Glük endigte ſich aber der Krieg noch eher , als die⸗

ſes Zaudern dem Kaiſer nachtheilig werden konnte .

Die Ruhe , welche die Reichsſtaͤnde durch dieſe

Geldbewilligung , wenigſt ihrer Verſicherung nach ,

gegen einen auswoͤrtigen Feind zu ethalten bedacht

waren , waͤre um dieſe Zeit bald in Deutſchland ſelbſt

geſtoͤtt woden indem gegen all Eirwartung der al⸗

te jülichſche Erbfolgeſtreit wieder erwachte . Der Ur⸗

ſprung deſſelben faͤllt ſchon in di⸗ erſte Haͤlfte des ſieb⸗

zehnten Jahrhunderts , in die Zeit des Kaiſers Ru⸗

dolpb II “ ) . Zwiſchen den Haͤuſern Brandenburg
und Pfalz Neuburg , welche von den hinterlaſſenen

Laͤndern des lezten Herzogs von Cleve , ohne auf den

Anſpruch des ſaͤchſiſchen Haufes zu achten , bereits

Be⸗

Rx ) Faber Th. LXXL . S . 675 .

„) S . Th . XVI . dieſer Geſchichte . S . 145 , f .
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lich Beſiz genommen hatten , waren zwar von Zelt zu
nce Zelt Mißhelligkeiten ausgebꝛochen ; aber durch den
gal lezten Vergleich vom g9ten September 1666 ſchien
1 6l endlich die Ruhe auf eine dauerhafte Att um ſo mehr

hergeſtellt zu ſeyn , da in demſelben deutlich beſtimmt
wurde , was jedes der beiden Haͤuſer von dieſen Laͤn⸗

ſſt t dern beſizen ſollte . Vermoͤge dieſes Vertrages blieb
auth ſeitdem Pfalz Neupurg ruhig im Beſize von Juͤlich

u, in und Berg , und den Heirſchaften Winnenthal und

umzu Broskefand ; Kurbrandenburg aber im Beſize von

in tit Cleve , Mark und Ravensberg ; und wegen Raven⸗

Zum ſtein hatte man ſich verglichen , die Entſcheidung ir⸗

Vie gend einem unparthtyiſchen Richter zu öbellaſſen .
duntt, Bei allem dieſen ſtand es jedem andern , der gleich⸗
biet falls einen Anſpruch zu haben glaubte , ſelbſt Kraft

nach, dieſes Vertrages frei , ſein gegruͤndetes , oder nicht

00 gegtündetes Recht vor der geeigneten Stelle auszu⸗

dht fuͤhren yy ) .

Der Erfolg zeigte jedoch eben jezt , daß wenig⸗
ſtens das Kurhaus Brandenburg nur auf eine gute
Gelegenheit habe warten wollen , um auch die übri⸗

gen Laͤnder der Cleviſchen Verlaſſenſchaft an ſich zu
bringen ; und dieſe erſah der Koͤnig Friedrich Wilhelm
von Preußen eben jezt in dem Umſtande , daß von
dem pfalzneuburgiſchen Mannsſtamme nur der Kur⸗
fuͤſt Karl Philipp noch übrig , und folglich die Cr⸗

löſchung deſſelben ſehr nahe war , Sehr wahrſchein⸗

lich
1Y) Ap . Londorh . Tom . X. P. Ix . P. 465 fl .



62 Vierzehntes Buch . Vierzehntes Kapitel .

lich iſt , daß der Kaiſer dieſe Stimmung des Koͤnigs

von Preußen ſchon ſehr fruͤhzeitig benuzt , und , um

ihn von der hanndverſchen Allianz abzuziehen , ſchon

im Jahre 1726 in dem berühmten Vertrage von Wu⸗

ſterhauſen ſich verpflichtet habe , ihm zum freien und

voͤlligen Beſize von Berg und Ravenſtein zu verhel⸗

fſen , und den Pfalzgrafen von Sulzbach , der das

naͤchſte Recht zur Erbfolge in den Laͤndern der pfalz⸗

neuburgiſchen Linie zu haben glaubte , zu bewegen ,

daß er auf dieſelben Verzicht leiſte ; ein Plan , der

darum geſcheitert zu ſeyn ſcheinet , weil der Pfalz⸗

graf von Sulzbach die Verzichtleiſtung verweigerte ) .
Die Sache mag ſich nun wirklich ſo verhalten haben ,

oder nicht ; ſo iſt doch ſoviel gewiß , daß durch die

Bemuͤhung des Grafen von Sekendorf am 23ſten
December 1728 zu Berlin eln anderer geheimer Ver⸗

trag zu Stand kam , worin Oeſterreich dem Koͤnige
dafur , daß er die Garantie der pragmatiſchen Sane⸗

tion übernahm , den künftigen Beſiz von Berg , und

Ravenſtein , mit gaͤnzlicher Ausſchließung der ſulz⸗
bachiſchen Linie , und ſelbſt auch gewiſſermaaßen fuͤr

den Fall zuſicherte , wenn Kurpfalz dieſe Laͤnder

dem

) Der Inhalt dieſes Vertrages wurde nie hinläng⸗
lich bekannt . Man ſieht hierüber : Rousset Recu -
eil historique Tom . III . p. 187. seq . Memoires

pour servir a L' histoire de Brandenbourg . Tom .
II . p. 159 ; und Lebensbeſchreibung des Gr . ven

Sekendorf . Th. III . S . 15. ff.
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Kiitz dem Hauſe Pfalz⸗ Sulzbach noch zuvor abtreten
d/in wuͤrde 22 ) .

„ſchn So geheim auch dleſer Vertrag gehalten wurde ,
1 ſo blieb dem Kurfuͤrſten von der Pfalz doch wenig⸗

ien un ſtens der Umſtand nicht unbekannt , daß der Koͤnig
bahb von Preußen aus allen Kraͤften daran arbeite , die
der dal ſulzbachiſche Linie zum Vortheile ſeines eigenen Hau⸗
t pftlh ſes aus denn künftigen Beſize der gedachten Laͤnder

nehen, zu verdraͤngen. Dadurch fand jener ſich bewogen ,
, de ſich um die Unterſtuͤzung von Seite anderer Maͤchte

Ufaly und Fuͤrſten zu bewerben . Die Folge davon war ,
fr ) . daß er in aller Stille mit Kurbaiern , und Kurcdllu

wuben, einen Vertrag ſchloß , und daß die Krone Frank eich

c) de die Gewaͤhrleiſtung uͤber denſelben uͤbernahm a) .

Zin Im Jahre 1732 ließ er ſogar zu Duͤſſeldorf zum

Vh Vortheile der ſul bachiſchen Linie die Even ualhuldi⸗

eünze gung einnehmen ; ſo groß war ſein Vettrauen auf die

61 maͤchtige Unterſtüzung von Seite der Krone Frank⸗

1 m. reich , und der Kurfuͤrſten von Coͤlln und Bayern .

f Auch dieſer Vertrag konnte nicht ſo geheim ge⸗

buſt halten werden , daß man im Publikum nicht wenig⸗

100
ſtens erfuhr , daß er geſchloſſen worden , wenn gleich

In
die eigentlichen Bedingniſſ ' deſſelben verborgen blie⸗
ben . Aber eben dieſer leztere Umſtand vergroͤßerte
das Mistrauen des Koͤnigs von Pieußen , und folg⸗
lich auch die Irrung zwiſchen beiden ſtreitenden Par⸗moilei

thei⸗Lon. 4
1 22 ) Doh m über den deutſchen Fürſtenbund , S . 76 .

a ) Rourset Tom . XII , p. 4. seꝗ.
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theſen , beſonders nachdem der Kurfürſt von der

Pfalz , wie geſagt , dem Hauſe Sulzbach bereits

hatte huldigen laſſen.
Es iſt ſonderbar , daß auf den Fall , wenn die

neuburgiſche Linie ausgehen wuͤrde, einer den andern

von dem Beſize deſſen , was er bisher von den Cle⸗

viſchen Landen inne gehabt hatte ; auszuſchließen ,

und die Rechtmaͤßigkeit det Ausſchließurs in muͤhe⸗

ſamen Deductionen zu erweiſen ſuchte , waͤhrend ein

dritter , naͤmlich der Kurfürſt von Sachſen behaupie⸗

te , keinem von beiden gebühre ein Antheil an dieſen

Landen , ſondern vermoͤge einer Anwartſchaft müß⸗

ten ſie ihm allein zufallen . Beinahe haͤtte man glau⸗

ben moͤgen , dieſer Fuͤrſt habe ſich ſeines Anſpruches

ſchon halb begeben , ſo ruhig hatte er ſich eine gerau⸗

me Zeit her verhalten , oder ſo ſehr hatte wenigſtens

der Eifer , womit beide andere Partheien ſich ſtritten ,

die Aufmerkſamkeit dis Publikums von ihm abgezo⸗

gen ; als auf einmal von Seite des Reichshoftaths ,

wohin er ſich aufs Neue gewandt hatte , eine Cita⸗

tion an Kurpfalz und Kurbrandenburg unter einem

Termin von zweien Monaten ergieng , wodurch alſo

der Prozeß erneuert wurde . Zwar bewirkten beide

Theile von Zeit zu Zeit eine Verlaͤngerung des Ten⸗

mins ; doch machte theils dieſe Erneuerung des Pro⸗

zeſſes , theils die gerechte Furcht , Frankreich duͤrfte
einen entſcheidenden Schritt zum Beſten des pfaͤlzi⸗

ſchen Hauſes thun , auf den König von Preußen ei⸗
nen

5
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nen ſo ſtarken Eindruk , daß er von dieſer Zeit an
mit vielem Eifer daran arbeitete , dieſer Streitigkeit
noch bei Lebzelten des Kurfü ſten von der Pfalz durch
einen Vergleich auf eine ihm ſo vortheilhafte Art , als

moͤglich waͤre , ein Ende zu machen . In dieſer Ab⸗
ſicht erbot er ſich , mit dem Herzogthum Berg , und
der Herrſchaft Winnenthal ſich zu begnuͤgen, wenn
man ihm den Ruͤkfall des Herzogihums Juͤlich we⸗
nigſtenus nach dem Abgange der maͤnnlichen Erben
des Hauſes Sulzbach zuſichern , und zugleich die

Schleifung der Feſtungswerke von Duͤſſeldorf , oder
die Beſezung dieſer Stadt mit preußiſchen T uppen
zugeben wollte . Da dieſer Vorſchlag von dem Kur⸗

fuͤrſten von der Pfalz verworfen wurde , trug der Kd⸗

nig von Preußen darauf an , daß man ihm das Her⸗
zogthum Berg , nebſt Ravenſtein , Winnenthal , und

Breskeſand , fuͤr immer uͤberlaſſen ſollte , wofür er

verſprach , auf Juͤlich ganz Verzicht zu thun , ferners
dem Erbprinzen von Sulzbach eine Million Thaler ,
und den drei ſulzbachiſchen Prinzeſſinnen 150,000
Thaler , wie auch jeder bei ihrer Vermaͤhlung eine
Ausſteuer von 30,000 Thaler zu zahlen b) . Der

Kurfuͤrſt von der Pfalz war aber durch nichts zur
Annahme je eines von dieſen Voſchlaͤgen zu bewegen.

Das gute Einverſtaͤndniß, welches um dieſe Zeit

zwis⸗
b) Roustet Recueil Tom . XII . p. 1209. seg .

Schm . N. Geſch . XXIV . B . E
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zwiſchen den Hoͤfen zu Wien und Verſailles duich
den Wlener Frieden hergeſtellt wurde , gab dem

Kaiſer Hoffnung , daß es ihm künftig in Vereinigung
mit dem Koͤnige von Frankreich eher gelingen werde ,

einen Vergleich zu vermitteln . Um dieſen erwünſch⸗

ten Zwek zu errelchen , erſuchte man auch den Koͤnitg
von Großbritannien , und die Generalſtnaten der ver⸗

elnigten Niederlande , dieſe bedenkliche Irrung ge⸗

meinſchaftlich beilegen zu helfen ; und beide verſpra⸗

chen ihre Mitwükung . In der That wurde im Haag

dieſer Sache wegen viel untethandelt . Kaum waren

aber die Unterhandlungen ein wenig im Gange , als

eine Ptoteſtation , womit der Kurfürſt von Sachſen

noch gegen das Ende des Jahres 1737 unvermuthet

auftrat , ſie mitten in ihrem Läuft zu hemmen droh⸗

te. Die Einwendungen , die er in einer oͤffentlichen
Schrift bekannt machte , bettafen in der Hauptſache

den Umſtand , daß man ihn von den Negotiationen
ausgeſchloſſen habe , da er doch als ein wegen ſeiner

Anſpruͤche weſentlich dabei interreſſirter Theil gleich⸗
falls zu denſelben gezogen werden “ muͤßte; weswegen
er alles was man ohne ſeine Theilnahme beſchließen

moͤchte, gewiſſermaaßen für ungultig erklaͤrte. Die

vermittelnden Maͤchte ließen ſich jedoch dadurch ſo

wenig irre machen , als der Koͤnig von Preußen , und

der Kurfürſt von der Pfalz , welche beide leztere die

Behauptungen des Kurfürſten von Sachſen in beſon⸗

dern
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dern Schriften zu widerlegen ſuchten c) . Die Un⸗

terhandlungen hatten alſo ihten Forigang . Die

Einleitung zu einem Vetgleiche ſuchten die vier con⸗

certtirenden Maͤchte, wie ſie ſich nannten , durch
einen den ſtreitenden Partheien im Februar 1738

vorgelegten , allgemeinen Vorſchlag zu treffen , ver⸗

moͤge deſſen der Koͤnig von Preußen innerhalb einer

beſtimmten Zeit ſich aller Thaͤtlichkeiten enthalten

ſollte , wenn der Kurfuͤrſt von der Pfalz mit Tod

abgehen wuͤrde; und wenn dieſer Fall eingetreten
ſeyn würde , in den ſtreitigen Laͤndern weder in der

Reglerung , noch in Civil⸗ und Malitäͤrſachen eine

Aenderung getroffen , zur Unterhandlung aber eine

Friſt von wenigſtens zwel Jahien feſigeſezt werden

ſollte d) . Dieſer Vorſchlag mißfiel aber aus eben

der Urſache dem Koͤnige von Preußen , aus welcher

er den Beifall des Kuefuͤrſten von der Pfalz hatte ;
dann es konnte ihm wohl nicht entgehen , daß darin

der proviſoriſche Beſiz der ſtreitigen Lander auch den

Prinzen von Sulzbach ſtillſchweigend zuerkannt ſiy .
Ein anderer Vorſchlag , den hierauf der Koͤnig von

Preußen that , daß in dle Herzogthümer Juͤlich und

Berg neutrale Truppen cingelegt werden ſollien , er⸗

hielt weder den Beifall des Kalſers , noch des Koͤnigs
don Frankteich .

G Auf

( ) Fabers Staatscanzl . Th. LXXIV . S . 457 ff. und
Th . LXXVII . S . 580 . f.

d) Rousset Tom . XII . p. 252 , seꝗ.
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Auf dieſe Art ſtießen ſich die Unterhandlungen
bald an dieſem , bald an jenem Umſtande ; was eine

Parthei vorſchlug , mißfiel der andern , und was bei⸗

de billigten , verwarfen die vermittelnden Maͤchte .
Eine neue Schwierigkeit erhob ſich endlich am An⸗

fange des Jahres 1739 , da gegen alle Erwartung zu

denjenigen , welche auf die jülichiſch⸗bergiſchen Lan⸗

de Anſpruͤche machten , noch ein neuer hinzukam ,

nämlich der Herzog Karl Friedrich von Holſtein Got⸗

torp . Auch dieſer ſuchte in einer oͤffentlichen Schrift
zu beweiſen , daß er ein unſtreitiges Recht zu den

gedachten Laͤndern habe .

Da die Sache bisher ſich ohne allen Erfolg in

die Länge gezogen hatte , und der Kͤnig von Preuſ⸗

ſen doch wuͤnſchte , daß ſie noch vor dem Tode des

Kurfuͤrſten von der Pfalz auf irgend eine ihm vor⸗

theilhafte Art geendiget werden moͤchte , ſo faßte et
den Entſchluß , ſeine Zuflucht zu einem Mittel zu
nehmen , welches ſelten ſeinen Zwek verfehlt , naͤm⸗

lich zum Gelde . Die dͤſtreichiſchen Finanzen befan⸗
den ſich damals bekanntlich in ſehr ſchlechtem Zu⸗
ſtande . Friedrich Wilhelm ließ daher dem Kaſſer

1,200,00 Thaler anbieten , wenn er ihm dafuͤr den

Beſiz des Herzogthums Berg , und die Gewaͤhrlei⸗
ſtung uͤber denſelben verſchaffen wuͤrde; in Wahrheit
kelne geringe Lokſpeiſe , die vielleicht den Kaſſer an

ſich gezogen haben wuͤrde , wenn er ſich nur nicht

ſchon ſo tief mit der Krone Frankreich eingelaſſen
haͤt⸗

m
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haͤtte , daß er ohne Theilnahme derſelben nichts Ent⸗
ſcheidendes mehr zu unternehmen wagte . Er hatte
auch ſeit der Zeit , da er ſich, um einen Vergleich zu
vermitteln , mit Frankreich vereiniget hatte , ſeine

Neigung fuͤr das pfaͤlziſche Haus bereits zu ſichtbar
sezeigt , als daß er ſo ploͤzlich wieder auf die audere
Seite haͤtte hinuͤber ſpringen koͤnnen, oder wollen .
Vlelmehr that er jezt noch einen Schritt weiter ,

inh Hatte er in dem Tractat zu Berlin vom Jahre 1728
un Ein dem Hauſe Brandenburg verſprochen , demſelben zu
1. zu . dem Beſize von Berg und Ravenſtein mit einiger

Ausſchließung der ſulzbachiſchen Linie zu verhelfen ;
Einlg “ ſo bewilligte er im Gegentheile in einem am Igten
uund . Jaͤnner 1739 mit Frankreich geſchloſſenen Vertrage ,

Lue ! daß die geſammten jͤlichſchen Lande nach dem Tode

Ihn 99 desKurfuͤtſten von der Pfalz , dem Prinzen von Sulz⸗
0 ſuhn bach zum proviſoriſchen Beſiz auf zwei Jahre einge⸗

Mull , raͤumt werden ſollten e ) . Um gegen alle Anfechtun⸗

l„ 1b ten , die er deswegen von Seite Preußens zu erdul⸗
den haben duͤrfte , geſichert zu ſeyn , mußte ihm deren leß

Koͤnig von Frankreich die Gewaͤhr daruͤber leiſten.fchimd
un li Es laͤßt ſich leicht erachten , welchen Eindruk

1 hel dieſes Betragen am Hofe zu Berlin gemacht habe .

60 Friedrich Wilhelm ſah ſich nun zu ſeinem groͤßten
U Verdruß weiter zurükgeſezt , als er jemals geweſen

7*1 war . Waͤren die jülich⸗bergiſchen Lande ſogleich

005 durch den Tod des Kurfürſten von der Pfalz erledi⸗
I42

get110,
16 6) b. Dohm über den deutſchen Fürſtenbund G. 76 f·
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get worden , ſo lſt kein Zweifel , daß ein ſchwerer

Krieg ausgebrochen ſeyn würde . Allein Friedrich

Wilhelm ſtarb ſchon am Ziſten May 1740 , da der

Kurfürſt noch lebte ; und ſein Nachfolger , Ftiedrich

II , folgte einem andern politiſchen Syſtem , wozu

ihm der gleichfalls bald heinach erfolgte Tod des Kai⸗

ſers die Veranlaſſung gab , wie in der Folge gezeigt
werden wird .

Karl VI fieng ſchon am Anfange des Jahres

17390 an , zu kraͤnkeln; nach und nach verſchlimmer⸗

ten ſich aber ſeine Geſundheitsumſtände ſo ſehr, daß

er endlich am 20ſten October 1740 in einem Altet

von 55 Jahren ſtarb . Das Publikum hat von dieſem

Kaiſer noch bei ſeinen Lebzeiten , und nach ſeinem

Tode ſehr widerſprechende Urtheile gefaͤllt . In den

erſtern Jahren ſeiner Regierung wurde er beinahe ver⸗

goͤttert, und in der Folge recht ſehr getadelt . Aber

freilich iſt es eine gewoͤhnliche Sache , daß man die

Fthler der Fütſten in den erſten Jahren ihrer Regfe⸗

rung nicht bemerket , theils weil das Geſchrek der

Lobredner , die gemeiniglich zu dieſer Zeit beſonders

geſchaͤftig ſind , jede andere Stimme uͤbertänbt , theils

weil wirklich die Fehler derſelben dem Publikum erſt

in ihten Wirkungen ſichibar werden , die ſich gemei⸗
niglich nicht gleich auf der Stelle zeigen ; ſo wie man

im Gegentheil in der Folge, wann der erſte Taumel

der Bewunderung vorüber iſt , uͤber der Unzuftieden⸗

veil mit mauchtr Bloͤße , die der Regent gab , alle

gu⸗
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gute Eigenſchaften deſſelben vergißt , und alles , was

nicht nach Wunſch ausfiel , ( und wie vieles faͤllt ge⸗

gen den Wunſch unzuftiedener Menſchen aus ? ) ihm
zur Laſt leget . Indeſſen iſt nicht zu laͤngnen, daß

„ 1 in den erſten Jahren der Regkerung Karls VI , da der
hün, in Staatsſachen , wie im Felde , gleich große Prinz
g00 Eugen von Savoyen alles lenkte , wirklich ein gewiſ⸗

ſet Glanz ſeinen Thron umgab ; in der Folge aber ,
J00 da die Abnahme der Geiſteskraͤfte dieſes Pilnzen ,

mit zunehmendem Alter , und die Intriguen eiferſuͤch⸗
tiger Hoͤflinge ſeine Witkſamkeit gehemmt hatten ,

zugleich mit dem Glüke auch das Anſehen von Karls

Hofe wich . Inſofern , als man dieſe Umſtaͤnde in

Betrachtung zieht , moͤchte man wohl geſtehen , daß

es dieſem Kaiſer an hinlaͤnglichem Muth , a : Stand⸗

haftigkeit , und an Feſtigkeit des Geiſtes gefehlt ha⸗

be , und daß er , zu ſchuchtern , ſeiner eigenen Ein⸗

ſicht zu folgen , zu vieles fremder Einſicht , und frem⸗

der Redlichkeit uͤberlaſſen habe , die er nicht hinlaͤng⸗
lich kannte . Die Geſchichte wird wenige Beiſpiele ,
oder gar keines aufweiſen , daß die Hoͤflinge jemals
an irgend einem Hofe ihr Intriguenſpiel ſo unver⸗

ſchaͤmt getrieben haben , als unter Karl , beſonders
in ſeinen leztern Jahren , geſchah ; wie die Geſchichte
des Belgrader Friedens unwiderſprechlich beweiſet .

110 Aber freilich muß man dieſes nicht ſo ſehr auf Rech⸗

l nung elnes Mangels an Faͤhlgkeiten des Geiſtes , als

0 auf
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auf Rechnung ſeiner Erziehung ſchreiben k) . Uebri⸗

gens fehlte es ihm nicht an Kenntniſſen , die man

Prinzen an den Hoͤfen mitzutheilen für gut findet .

1) Histoire de mon tems par Frederic II . Part . I.
chap . 2.
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